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Weidedamm. Die Beiräte aus dem Bremer
Westen wollen für die Erhaltung ihrer Recy-
clingstationen in ihrer jetzigen Form kämp-
fen. An dieser Haltung änderte auch eine
mehr als dreistündige Diskussion mit den
Verantwortlichen nichts. Mehr als 100 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer hatten sich
der öffentlichen Online-Videokonferenz zu-
geschaltet, die das Ortsamt West aus aktuel-
lem Anlass einberufen hatte.

Gegenüber der Bremer Stadtreinigung und
dem zuständigen Senatsressort bekräftigten
die Beiräte aus Findorff, Gröpelingen und
Walle ihre Auffassung: Am besten wäre,
wenn alles so bliebe, wie es ist. Mit einem ge-
meinsamen Beschluss – und dem Rückhalt
von mittlerweile rund 4000 Menschen, die
sich der laufenden Petition angeschlossen
haben – sollen die politischen Entschei-
dungsträger zum Umdenken bewegt werden.

Der Widerstand gegen die Pläne der Bre-
mer Stadtreinigung (DBS) ist besonders im
Bremer Westen groß. Im Rahmen des „Ent-
wicklungskonzepts 2024“, das im November
des vergangenen Jahres vorgestellt wurde,
sollen die Recyclingstationen in Findorff und
Oslebshausen ab dem kommenden Jahr in
Grünstationen umgewandelt werden, die
vornehmlich Grün- und Gartenabfälle an-
nehmen. In diesem Zuge soll der Betrieb auf
drei Wochentage reduziert, und während der
Wintermonate November bis Februar kom-
plett eingestellt werden.

Als Referent geladen war erneut Christian
Vater, bei der DBS verantwortlich für die Ab-
teilung Deponie und Recyclingstationen und
einer der Väter des Konzepts. Er plädierte
dafür, das große Ganze zu betrachten. Die
Vielzahl der Recyclingstationen in Bremen
sei „bundesweit einmalig“. Anstelle der kos-
tengünstigsten Variante – einer Zentralisie-
rung auf wenige große Standorte, wie sie in
anderen Städten praktiziert werde – sehe das
DBS-Konzept den Erhalt sämtlicher Statio-

nen vor. „Die Bürgerfreundlichkeit steht
deutlich im Vordergrund“, betonte Vater. Die
Zahl der „Vollsortimenter“, die sämtliche Ab-
fallsorten annehmen, sei erhöht worden. In
die größten Standorte werde baulich und
personell investiert, um die Öffnungszeiten
auszuweiten.

Für den Bremer Westen stünden dafür die
„Modern-Stationen“ in Burglesum, Block-
land und Hohentor zur Verfügung. Für die
kleinen Stationen würde sich nach Ansicht
der DBS gar nicht so viel ändern. Bereits jetzt
würden in Findorff und Oslebshausen über-
wiegend Grünabfälle abgegeben. In den Win-
termonaten gehe die Anlieferungsmenge
gegen Null. Für Leichtverpackungen und
Papier würden ohnehin regelmäßig an der
Straße abgeholt.

Laut Daten der DBS nutzen jährlich
105.000 Kunden die Findorffer Recyclingsta-
tion, um durchschnittlich 13,3 Kilogramm
Material loszuwerden. In Oslebshausen
seien es 59.000 Kunden mit je 12,5 Kilo-

gramm. Im Vergleich dazu bringen die
206.000 Kunden, die pro Jahr die Block-
land-Deponie anfahren, pro Besuch eine La-
dung von 138 Kilogramm. Unterm Strich er-
warte die DBS eine Reduzierung der CO2-Be-
lastung um gut 16 Prozent, wenn nicht mehr
viele Kunden mit vielen kleinen Abfallmen-
gen zu den Stationen fahren, sondern nur
„zwei-, dreimal pro Jahr das Auto vollpa-
cken“. Das „Maximum an Komfort“, das die
Findorffer – anders als andere Stadtteile –
mit ihrer zentral gelegenen Station genös-
sen, könne nicht der Maßstab sein, so Vater.
Er erwarte eine unkomplizierte Anpassung
des Nutzerverhaltens an die neue Struktur.

Die Zuhörer waren davon nicht überzeugt.
Die Blockland-Deponie, die täglich von Lkw
„voll beladen mit Bauschutt“ angefahren
werde, könne nicht als Vergleich dienen, ar-
gumentierte der Waller Bauausschussspre-
cher Karsten Seidel. Der ehemalige Waller
Beiratssprecher Wolfgang Golinski kriti-
sierte das „Ungleichgewicht von Verbesse-
rungen im Bremer Osten und Einsparungen

im Westen“ und bezeichnete das Konzept als
„alles andere als bürgerfreundlich“.

Was nütze älteren Menschen eine ergono-
misch ausgebaute Top-Station, wenn sie weit
entfernt liege und ihnen kein Auto zur Ver-
fügung stehe, fragte die Findorffer Beirats-
sprecherin Anja Wohlers. Sie befürchte zu-
dem, dass die kleinen Stationen auf Dauer
immer weniger genutzt würden, wenn An-
gebot und Öffnungszeiten wie geplant ein-
geschränkt würden. „Und in drei, vier Jahren
wird dann die Schließung beschlossen“,
warnte Wohlers. Die jährlich je 80.000 Euro
an Zusatzkosten, die die DBS nach eigenen
Angaben für den Weiterbestand der kleinen
Stationen in ihrer jetzigen Form aufwenden
müsste, halte sie für eine gute Investition.

„Wir stehen hinter ihnen“, versicherte
Heiko Fritschen den Beiräten. Mit einer Ein-
schränkung der Betriebszeiten der Station
sei abzusehen, dass auch die Zahl der Spen-
den für den Recycling-Shop und die Abgabe
von Elektrogeräten zur Aufarbeitung und
Weiterverwendung sinken werde. Der Leiter

des Findorffer Recyclinghofs in Trägerschaft
der Gröpelinger Recycling-Initiative (GRI)
befürchtet eine Gefährdung der Arbeits-
plätze für die rund 60 Mitarbeiter vor Ort.

Eingangs hatte Ronny Meyer, Staatsrat für
Klimaschutz, Umwelt und Mobilität, die Mo-
tivation für die Neukonzeption erklärt. 2018
waren die Recyclingstationen in die Verant-
wortung der DBS übergegangen, mit allen
strukturellen Mängeln. „Es war klar, dass et-
was passieren muss, um für die Mitarbeiter

gesetzeskonforme Arbeitsbedingungen zu
schaffen“, so Meyer – gleichzeitig Vorsitzen-
der des DBS-Verwaltungsrats, der das „Ent-
wicklungskonzept 2024“ abgesegnet hatte.

Bislang handele es sich bei der Diskussion
um den DBS-Vorschlag um einen „ergebnis-
offenen Prozess“, betonte Meyer. Erst unter
Berücksichtigung der Stellungnahmen aus
den Stadtteilparlamenten würde von Senat
und Bürgerschaft darüber entschieden „ob
es dieser, oder ob es am Ende ein anderer Vor-
schlag wird“. Auch der DBS sei die spezielle
Synergie von Recyclingstation und Recyc-
linghof am Standort Findorff bewusst. In Ge-
sprächen mit der GRI müsse die Situation
„nochmal bewertet werden“, kündigte Chris-
tian Vater an: „Vielleicht tut sich eine Son-
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Oslebshausen. Die Heerstraßen-Kreuzung
in Oslebshausen in Höhe Oslebshauser Land-
straße / Ritterhuder Heerstraße ist für Fuß-
gänger, Fahrradfahrer und Autofahrer glei-
chermaßen unkomfortabel. Und so wird im-
mer wieder gefordert, sie zu verändern. Der
Verkehrsausschuss des Gröpelinger Beirats
hat das Thema bei seiner nächsten Sitzung
in Form einer Online-Videokonferenz am
Mittwoch, 3. März, 18.30 Uhr, auf der Tages-
ordnung. Als Referent wird dazu Claus Gie-
seler vom Referat Stadtumbau im Bauressort
erwartet, mit dem die Ortspolitiker über Um-
gestaltungsperspektiven aus Sicht der Stadt-
planung sprechen wollen. Wer sich per Com-
puter, Tablet, Smartphone oder Telefon zu-
schalten möchte, findet die Zugangsdaten
wie immer auf der Webseite des Ortsamts
unter www.ortsamtwest.bremen.de unter
Gröpelingen/Termine.

Perspektiven für zentrale
Kreuzung in Oslebshausen
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Walle. Wie geht es voran mit den Planungen
für die Lange Reihe, die zu einem Teilstück
der Fahrrad-Premiumroute D.15 von Bre-
men-Nord nach Hemelingen ungestaltet
werden soll? Unter anderem darüber will der
Verkehrsausschuss des Waller Beirats in sei-
ner nächsten Sitzung in Form einer On-
line-Videokonferenz am Montag, 1. März, ab
18 Uhr mit Lutz Schmauder-Fasel vom Amt
für Straßen und Verkehr (ASV) sprechen. Die
Sitzung ist öffentlich, Interessierte können
über Computer, Tablet oder Smartphone teil-
nehmen oder sich telefonisch einwählen. Zu-
gangsdaten gibt es unter www.ortsamtwest.
bremen.de unter Walle/Termine.

Lange Reihe wird Teil
der Fahrrad-Premiumroute
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Zwei Unternehmen arbeiten zusammen
Die Findorffer Recyclingstation und der Fin-
dorffer Recyclinghof sind zwei separate Unter-
nehmen mit unterschiedlichen Aufgaben – das
eine ist eine Anstalt öffentlichen Rechts, das
andere ein gemeinnütziger Verein. Im betrieb-
lichen Alltag ist diese Tatsache den meisten
Nutzern vermutlich nicht bewusst, und es
spielt darüber hinaus für sie auch keine große
Rolle. Doch weil beide in der Praxis eine quasi
symbiotische Beziehung pflegen, betreffen die
Pläne der Bremer Stadtreinigung (DBS) auch

den Recyclinghof. Die DBS ist als kommunales
Unternehmen zuständig für den Betrieb der 15
Bremer Recyclingstationen und für die An-
nahme und Entsorgung von Abfällen und Wert-
stoffen vor Ort. Der Recyclinghof hat sich die
Wiederverwertung gebrauchsfähiger Güter
zum Ziel gemacht und engagiert sich in der
Umweltbildung. Neben dem Second-Hand-
Shop vor Ort bietet das Recyclinghof-Team
einen Quartiersservice und Nachbarschaftshil-
fen AV E

Ehemaliger Supermarkt wird zum Atelier
Angehende Künstlerinnen und Künstler ziehen in leer stehende Verkaufsräume an der Gröpelinger Heerstraße ein

Ohlenhof. Zwar sind weiterhin viele Ge-
schäfte geschlossen, ein Schaufensterbum-
mel zur Gröpelinger Heerstraße 381 lohnt
sich aber trotzdem: Im 30 Meter langen
Schaufenstern des ehemaligen Supermark-
tes ist nämlich seit Montag, 22. Februar,
Kunst zu sehen. Noch bis zum 14. März wer-
den dort nun vollkommen coronakonform
an der frischen Luft Medien- und Video-
kunst, Gemälde und Zeichnungen gezeigt.
Ein Besuch lohnt sich vor allem auch in den
Abendstunden – dann strahlen die beleuch-
teten Installationen und Rahmen gemein-
sam mit Projektionen und Bildschirmen aus
dem Schaufenster bis auf den Gehweg.

Organisiert hat die Aktion „Vitrine381“ ein
loses Kollektiv von Studierenden der Hoch-
schule für Künste (HfK) und der Uni Bremen,
die die Vonovia-Immobilie nun ein Jahr lang
als Atelier, Werkstatt und Ausstellungsraum
nutzen. Mit 600 Quadratmetern Fläche bie-

ten die Räume gute Möglichkeiten, dort ge-
meinsam und trotzdem mit viel Abstand
kreativ zu arbeiten. Natürlich würden die an-
gehenden Künstlerinnen und Künstler ihr
neues Domizil gerne für interessierte Besu-
cher öffnen und sich mit diesen austauschen.
Deshalb sollen auf jeden Fall weitere kultu-
relle Veranstaltungen wie Ausstellungen
oder Lesungen folgen, sobald dies wieder
möglich ist.

Vermittelt hat die Räumlichkeiten die Zwi-
schenzeitzentrale (ZZZ). „Wir hatten immer
wieder Anfragen von einzelnen Studieren-
den, die Räume zum Arbeiten suchten. Die
konnten wir hier zusammenbringen“, sagt
Daniel Schnier, der als Teil des ZZZ-Teams
seit März 2010 im Auftrag des Landes Bre-
men dafür sorgt, dass leer stehende Gebäude
und Brachflächen durch zeitlich befristete
Projekte wieder aus ihrem – zum Teil jahre-
langen – Tiefschlaf gerissen und so lange mit
Leben gefüllt werden, bis sich eine langfris-
tige Perspektive für sie findet.

von Anne GerlinG

Die erste Schaufens-
terausstellung des
neuen Künstlerkol-
lektivs „Vitrine381“
läuft bis 14. März.
Aufgebaut haben sie
unter anderem Na-
nana Kobakhidze
(v.l.), Benjamin
Schlemmer und
Lotta Stöver.
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Walle. Viele Kinder und Jugendliche bleiben
wegen der Corona-Bestimmungen zu Hause.
Eine schwierige Situation, da sie Schulauf-
gaben teilweise ohne Hilfe bewältigen müs-
sen oder am Vormittag alleine zu Hause sind.
Dies kann zu schulischen Nachteilen oder
seelischen Problemen führen, was das Team
vom Jugendfreizeitheim Walle vermeiden
helfen möchte. Ab sofort ist die Einrichtung
an der Waller Heerstraße 229, die bisher je-
weils montags bis donnerstags von 14 bis
19Uhr allen Kindern und Jugendlichen von
sechs bis 18 Jahren offen steht, deshalb
außerdem auch dienstags, mittwochs und
donnerstags von 11 bis 14 Uhr geöffnet. Auf
diese Weise sollen Möglichkeiten geschaffen
werden, Schüler bei ihren Hausaufgaben zu
unterstützen und ihnen Aktivitäten außer-
halb von zu Hause zu ermöglichen.

Freizeitheim Walle
erweitert Öffnungszeiten
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Gröpelingen. Aus dem Roman „Löwen we-
cken“ von Ayelet Gundar-Goshen liest der in
Gröpelingen lebende Andreas Rust am
Dienstag, 9. März, auf dem Grünen Sofa des
Vereins Kultur vor Ort. Die Veranstaltung be-
ginnt um 20.15 Uhr und kann über den You-
tube-Kanal oder auf der Facebook-Seite des
Vereins verfolgt werden.

In der Geschichte geht es um einen Neuro-
chirurgen, der einen illegalen Einwanderer
überfährt. Es gibt keine Zeugen und der
Mann wird ohnehin sterben. Warum also
Karriere und Familie aufs Spiel setzen und
den Unfall melden? Doch am nächsten Tag
steht die Frau des Opfers vor der Tür und
macht dem Arzt einen Vorschlag, der ihn
komplett aus der Bahn wirft.

Ayelet Gundar-Goshen zeichnet in ihrem
Roman ein klares inneres Bild der Protago-
nistin und ihrer Gefühle. Trotzdem ist bis
zum Ende des Buches nicht kalkulierbar, ob
und wie sich die dramatischen Ereignisse
auflösen lassen.

Andreas Rust liest
„Löwen wecken“

THH

Brille auf, Bücher im
Arm: Andreas Rust
wirkt gut vorbereitet
auf seine Lesung.
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Viele Dinge, die auf dem Recyclinghof Findorff landen, werden aufbereitet und im Secondhand-Laden verkauft. FOTO: ROLAND SCHEITZ

„Es war klar,
dass etwas passieren muss.“

Ronny Meyer, Staatsrat

„Alles andere
als bürgerfreundlich.“

Wolfgang Golinski, Bürger


